
1995    wies    die    Stadt    Pulheim    nordwestlich    von
Köln    eine    bis    dahin    agrarisch    genutzte    Fläche
am    Südrand    der    Ortschaft    Brauweiler    in    Pul-
heim    als    neues    Gewerbegebiet    aus.    Zum    Zeit-
punkt    der    Planungsaufstellung    lagen    keine
Kenntnisse    über    archäologische    Funde    von
dem    Areal    selbst    vor,    wohl    aber    aus    der    unmit-
telbaren    Umgebung    (Abb. 1).    Bereits    1952    war
bei    Erdarbeiten    auf    einer    westlich    gelegenen
Parzelle    eine    römische    Bestattung    des    zweiten
oder    dritten    Jahrhunderts    n.Chr.    entdeckt    wor-
den1.    Weiterhin    traten    wiederholt    Relikte    einer
römischen    Villa    rustica    im    Rahmen    von    Bau-
maßnahmen    auf    dem    Gelände    der    nordwestlich
gelegenen,    rund    1,2    Kilometer    entfernten    Abtei
Brauweiler    auf.    Der    römische    Gutshof    hatte    an
dieser    exponierten    Stelle    zumindest    bis    ins
4.    Jahrhundert    hinein    bestanden2.    Klärung    da-
rüber,    ob    die    beabsichtigte    Landschaftsverände-
rung    im    projektierten    Plangebiet    den    Verlust
archäologischer    Denkmäler    zur    Folge    haben
würde,    sollten    Prospektionsmaßnahmen    des

Rheinischen    Amtes    für    Bodendenkmalpflege
bringen.    Im    selben    Jahr    suchten    Mitarbeiter    der
Abteilung    Prospektion    die    betreffenden    Flä-
chen    auf    um    einen    ersten    archäologischen    Ein-
druck    zu    gewinnen.    Dabei    fielen    trotz    dichten
Bewuchses    zahlreiche    römische    Keramik-    und
Ziegelfragmente    auf.    Aufgrund    dieser    Beobach-
tung    führte    die    Abteilung    Prospektion    im    da-
rauf    folgenden    Frühjahr    eine    systematische
Grunderfassung    durch.    Dabei    wurden    außer
einer    dichten    Streuung    und    Konzentrationen
römischer    Scherben    und    Ziegel    ein    dünner
Schleier    eisenzeitlicher    Funde    sowie    eine    eng
abgegrenzte    Verdichtung    frühmittelalterlicher
Keramikfragmente    beobachtet    (Abb.2)3.
Zur    Klärung    der    Erhaltung    bzw.    des    Erhal-
tungszustandes    archäologischer    Substanz    be-
auftragte    die    Stadt    Pulheim    das    RAB    eine    qua-
lifizierte    Prospektion    vorzunehmen4.    Die    Er-
gebnisse    dieser    erweiterten    Untersuchungen
sollten    die    Entscheidungsgrundlage    für    eine    an-
gemessene    Vorgehensweise    –    Erhaltung    in    situ
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1 OA-Nr.:    1281 / 001.
2 OA-Nr.:    1280 / 001;    A.    Jürgens,    Archäologische    Unter-

suchungen    im    Bereich    der    Außenstelle    Zülpich.    Aus-
grabungen    im    Rheinland    1983 / 84.    Kunst    u.    Alt.    Rhein.
Führer    Rhein.    Landesmus.    Bonn    122    (Köln    1985)    39 f.;
ders.,    Bonner    Jahrb.    186,    1986,    631;    ders.,    Archäologie
im    Bereich    der    Außenstelle    Zülpich    in    den    Jahren    1985 /
86.    Dörfer    und    Städte.    Ausgr.    Rheinland    1985 / 86    (Köln
1987)    7;    ders.,    Bonner    Jahrb.    188,    1988,    423;    A.    Schu-
ler,    Ehemalige    Abteikirche    St.    Nikolaus    und    St.    Me-
dardus    in    Brauweiler.    Ergebnisse    der    archäologischen

und    bauhistorischen    Untersuchungen    im    Rahmen    der
Umbaumaßnahme    im    Vierungsbereich.    Pulheimer
Beitr.    Gesch.    Heimatkde.    21,    1997,    8 ff.,    bes.    25.

3 PR 1996 / 0069    und    PR 1996 / 0071.
4 Zu    den    Bestandteilen    einer    qualifizierten    Prospektion

als    Methode    zur    Erfassung    archäologischer    Fundstel-
len:    J.-N.    Andrikopoulou-Strack,    Prospektion    im
Vorfeld    von    Kies-    und    Sandabbau.    In:    H.    Koschik
(Hrsg.)    Kiesgewinnung    und    archäologische    Denkmal-
pflege.    Mat.    Bodendenkmalpflege    Rheinland    8    (Köln
1997)    43 ff.;    bes.    48 ff.
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oder    Aufgabe    der    archäologischen    Denkmäler    –
bilden.    Die    erneuten    Begehungen    mit    lagege-
treuer    Einmessung    aller    beobachteten    Funde
sowie    die    Überprüfung    der    Ergebnisse    durch
die    Anlage    von    Sondagen    ermöglichten    es,    eine
recht    genaue    Abgrenzung    der    römerzeitlichen
Hofanlage    vorzunehmen.    Zudem    bestätigten
sie    die    Anwesenheit    einer    östlich    an    die    Villa
rustica    angrenzenden    späteisenzeitlichen    Sied-
lungsstelle    (Abb. 3)5.    Frühmittelalterliche    Be-
funde    hingegen    konnten    in    den    Suchschnitten
nicht    lokalisiert    werden6.
Im    Rahmen    des    weiteren    Verfahrens    entschie-
den    die    beteiligten    Parteien    –    Stadt    Pulheim    und
RAB    –    einvernehmlich,    der    baulichen    Entwick-

lung    der    Flächen    den    Vorrang    vor    der    Erhal-
tung    in    situ    zu    geben.    Wegen    der    Bedeutung    der
archäologischen    Plätze    wurde    entschieden,
großflächige    Ausgrabungen    durchzuführen.
Die    erforderlichen    finanziellen    Mittel    stellte    die
Stadt    Pulheim    als    ›Verursacher‹    bereit    und    über-
trug    dem    archäologischen    Unternehmen    Ar-
chäologie    Consulting    Aachen    (ACA    GmbH)
die    Ausführung    der    Untersuchung.    Da    die
ACA    GmbH    das    Vorhaben    nicht    zum    geplan-
ten    Abschluss    führen    konnte,    übernahm    erneut
die    Abteilung    Prospektion    des    RAB    die    Weiter-
führung    des    Projektes7.    Ein    Ziel    dieses    Artikels
ist    den    Ablauf    von    Siedlungsprozessen    in    dem
Zeitraum    kurz    vor    bzw.    um    Christi    Geburt    so-
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1 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Lage    des    Untersuchungsgebiets.    –    Maßstab    1 : 15 000.

5 Diese    Prospektionsmaßnahme    fand    unter    der    Leitung
von    S.    Peters    statt:    S.    Peters,    Archäologische    Prospek-
tion    im    Bereich    des    Bebauungsplans    84    Pulheim,    Orts-
teil    Brauweiler,    Erftkreis.    Maschinenschriftlicher    Be-
richt    Abteilung    Prospektion,    1986,    2 ff.;    Otten  /
Peters  /  Tutlies    2000,    7 ff.,    bes.    9 ff.

6 Zu    der    Schwierigkeit,    mittelalterliche    Siedlungen    an-
hand    des    Oberflächenbildes    zu    lokalisieren:    Ch.    Kel-
ler,    800    Funde    und    doch    keine    Wüstung.    Arch.    Rhein-
land    1998    (Köln,    Bonn    1999)    173 ff.

7 Aufgrund    der    hohen    Kosten    wurde    hierbei    eine    Teilung
der    finanziellen    und    personellen    Lasten    vorgenommen:
Die    Stadt    Pulheim    übernahm    die    Ausgaben    für    die    Aus-
grabung    der    römischen    Siedlungsstelle,    die    als    drittfi-
nanziertes    Projekt    der    Abteilung    Prospektion    unter    der
Leitung    von    Th.    Otten    ausgeführt    wurde.    Die    Untersu-
chung    des    eisenzeitlichen    Platzes    nahm    die    Außenstelle
Nideggen    des    RAB    mit    eigenem    Personal    unter    der    Lei-
tung    von    P.    Tutlies    mit    Mitteln    des    Denkmalförderungs-
programmes    des    Landes    Nordrhein-Westfalen    vor.
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wie    den    nachfolgenden    Jahrhunderten    ausge-
hend    von    den    Ausgrabungsergebnissen    in    Pul-
heim    aufzuzeigen8.    Die    Gegenüberstellung    der
wiederholten    Begehungen    und    der    Ausgrabun-
gen    liefert    zudem    neue    Erkenntnisse    zur    Loka-
lisierung    und    sicheren    Ansprache    späteisenzeit-
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2 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.
Plangebiet    mit    Kartierung    festgestellter    Fundkonzentrationen    bei    der    Grunderfassung.    –    Maßstab    1 : 3000.

8 Die    im    Rahmen    der    Untersuchung    der    Firma    Archäo-
logie    Consulting    Aachen    entdeckten    Befunde    liegen
den    Autoren    nur    in    Kopie    der    Dokumentation    vor,    die
dazugehörigen    Funde    konnten    nicht    eingesehen    wer-

licher    oder    frührömischer    Plätze9.    Deshalb    liegt
die    Bedeutung    der    Untersuchungen    in    Pul-
heim-Brauweiler    zusätzlich    darin,    die    Zuverläs-
sigkeit    unterschiedlich    genauer    Prospektions-
untersuchungen    zu    überprüfen    und    miteinan-
der    zu    vergleichen. (N.A.-S. / S.P.)

den.    Deshalb    kann    auf    einen    Teil    der    hier    vorgestellten
Befunde    nur    kursorisch    ohne    wirklich    verlässliche    Da-
tierungsangaben    eingegangen    werden.

9 Siehe    unten    Bauphasen    S. 420;    Abb.  9    sowie    Anm. 87.



412 Jeanne-Nora    Andrikopoulou-Strack    u.  a.

Der    Fundplatz    liegt    auf    der    mit    Löss    bedeckten
unteren    Mittelterrassen-Ebene.    Die    untere    Mit-
telterrasse    wurde    schon    in    der    vorletzten    Kalt-
zeit    von    dem    damals    kilometerweit    verzweigten
Rhein    angeschüttet.    In    der    darauf    folgenden
letzten    Kaltzeit    wurde    diese    weite    Schotter-
landschaft    mit    dem    staubartigen,    gelben    Löss
bedeckt.    Löss    ist    ein    vom    Wind    in    Form    von
Staubstürmen    herantransportiertes    Sediment,
welches    aufgrund    von    Korngröße,    Porosität
und    Nährstoffangebot    ein    sehr    fruchtbares
Ausgangsgestein    darstellt.    Lösslandschaften
wurden    daher    als    Gunsträume    schon    früh    vom
Menschen    besiedelt    und    beackert.
Nach    dem    Ende    der    letzten    Kaltzeit    kehrte
etwa    um    10 000    vor    Heute    die    Vegetation    in    die
zuvor    fast    kahle    Trockensteppe    zurück.    Wasser,

Luft,    Bewuchs    und    Lebewesen    sorgten    nun    für
eine    Verwitterung    des    Ausgangsgesteins    Löss,
d.h.    es    begann    sich    im    oberflächennahen    Löss
ein    Boden    zu    entwickeln.    Durch    die    Bodenbil-
dung    wurde    der    Löss    allmählich    entkalkt.    Seine
ohnehin    schon    kleine    Korngröße    wurde    teil-
weise    in    die    noch    feinere    Tonfraktion    zerlegt;
dies    hatte    eine    Verlehmung    zur    Folge    und    zu-
gleich    wurde    das    im    Löss    verteilte    Eisen    unter
dem    Einfluss    der    Verwitterung    oxidiert,    wo-
durch    der    Boden    eine    deutliche    Braunfärbung
erhielt    (Verbraunung).    Diese    Prozesse    führten
bis    heute    zum    Bodentyp    der    Parabraunerde.
Typisch    für    die    Parabraunerde    ist    die    Verla-
gerung    des    Tons    aus    den    oberen    Bereichen,
sodass    sich    oberflächennah    –    unter    dem    Humus
–    ein    leichterer,    hellerer,    tonärmerer    Horizont

GEOLOGISCH-BODENKUNDLICHE    LANDSCHAFTSGESCHICHTE
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(=    Al-Horizont)    bildet,    während    sich    der    Ton
im    darunter    liegenden    Bt-Horizont    anreichert.
Bei    der    geologisch-bodenkundlichen    Untersu-
chung    macht    man    sich    die    Kenntnis    vom    ›Nor-
malaufbau‹    des    Bodens    zu    Nutze.    Denn    überall
dort,    wo    diese    Normalabfolge    gestört    ist,    sind
menschliche    Eingriffe    zu    vermuten.    Auch    kann
man    erkennen,    ob    sich    die    ursprüngliche    Ober-
fläche    erhalten    hat,    oder    ob    –    wie    es    in    Löss-
landschaften    die    Regel    ist    –    ein    erheblicher    Teil
des    Bodens    bereits    der    Erosion    zum    Opfer    ge-
fallen    ist.    Somit    konnte    anhand    der    Beobach-
tungen    in    den    Sondageschitten    während    der
Prospektionsphase    ein    Teil    der    Landschaftsge-
schichte    rekonstruiert    werden.    Eine    ungestörte
Bodenabfolge,    also    eine    komplette    Parabraun-
erde,    fand    sich    nur    am    Südende    des    Areals.    An-
sonsten    waren    die    oberen    Horizonte    der    Pa-
rabraunerde    (Al-Horizonte    und    Teile    des    Bt-
Horizontes)    bereits    abgetragen.    Die    gekappten

Bodenprofile    waren    mit    dem    abgetragenen    Ma-
terial    der    jeweils    benachbarten    Bereiche    bedeckt
(=    Kolluvium).    Die    Existenz    eines    Kolluviums    –
das    Zeugnis    einer    Bodenerosion    –    war    nahezu
flächendeckend    nachweisbar.    Insgesamt    betrug
die    Mächtigkeit    der    kolluvialen    Decke    (inkl.
dem    Pflughorizont,    der    ja    ebenfalls    in    dem    Kol-
luvium    angelegt    ist)    zwischen    60    und    80cm.
Nach    dem    Ausweis    der    Befunde,    die    unterhalb
dieses    Kolluviums    gefunden    wurden,    also    vor
dem    Prozess    des    Bodenab-    und    Bodenauftrages
angelegt    worden    sein    müssen,    lässt    sich    die    Ent-
stehung    des    Kolluviums    in    eisenzeitliche    bis
frührömische    Zeit    datieren.    Zumindest    waren
eisenzeitliche    Befunde    unter    dem    Kolluvium
anzutreffen,    während    römerzeitliche    Befunde
bereits    darin    eingetieft    waren.    Die    Existenz    ei-
nes    vermutlich    späteisenzeitlichen    Kolluviums
deutet    auf    einen    intensiven    Bodenabtrag    hin.
Ein    solcher    Bodenabtrag    ist    für    die    späte    Eisen-
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zeit    mit    ihrer    flächendeckenden    Rodung    durch-
aus    typisch    und    immer    wieder    in    den    Lössland-
schaften    zu    beobachten.    Infolge    der    intensiven
Rodungen    in    der    Eisenzeit    wurde    unbedeckter
Boden    der    Erosion    durch    abfließendes    Regen-
wasser    preisgegeben    und    allmählich    abgespült,
wobei    die    Lockerung    des    Bodens    durch    Be-

ackerung    eine    entscheidende    Rolle    spielte.    So
zeigen    auch    die    bodenkundlichen    Analysen    des
Fundplatzes    eine    vergleichsweise    intensive
Landnutzung    am    Übergang    zur    Römerzeit    an.
Archäobotanisch    ist    eine    Übernutzung    und
Verhagerung    der    Böden    anhand    entsprechender
Zeigerpflanzen    gut    dokumentiert10.

( R.G.)

DIE    FRÜHRÖMISCHE    BESIEDLUNG

10 Vgl.    S. 428    Botanische    Untersuchungen.
11 T.    Krajinovic    und    dem    Grabungsteam    A. S.    Mousavian,

K.    Drechsel,    I.    Drexler,    A.    Frings,    H.    Lüdtke,    K.    Flimm,
A.    Jansen,    R.    Smani,    T.    Steffen-Gohy,    I.    Bönsch,    S.    Geb-
ler    und    P.    Hisgien    sei    an    dieser    Stelle    ganz    herzlich    ge-
dankt.

12 W.-D.    Becker  /  Th.    Otten  /  P.    Tutlies,    Siedlungskon-
tinuität    bei    Pulheim.    Arch.    Rheinland    1999    (Köln
2000)    72 – 75.    –    Otten  /  Peters  /  Tutlies    2000,    7 – 43.

Zusätzlich    zu    dem    Kernbereich    eines    römi-
schen    Landgutes,    das    durch    die    Ziegel-    und    Ke-
ramikstreuung    bereits    in    der    Prospektion    gut
erkennbar    war,    wurde    eine    lockere    Streuung
späteisenzeitlicher    Keramikbruchstücke    kar-
tiert    (Abb. 3    und    4).    Ein    Ziel    der    Ausgrabung
war    es,    das    Verhältnis    dieser    auf    eine    späteisen-
zeitliche    Besiedlung    hindeutenden    Funde    zu
der    unmittelbar    anschließenden    römischen
Fundstelle    zu    klären.

Befunde

Im    Frühjahr    1999    wurde    von    der    Außenstelle
Nideggen    unter    örtlicher    Grabungsleitung    von
T.    Krajinovic    eine    Fläche    von    4800m²    geöff-
net11.    288    Befunde,    die    sich    vor    allem    im    nördli-
chen    Abschnitt    der    Fläche    verdichteten,    aber
auch    im    Süden    der    Fläche    anzutreffen    waren,
wurden    dokumentiert    (Abb.5)12.    Die    Befund-
erhaltung    ist    durch    die    geologische    Ausgangssi-
tuation    recht    unterschiedlich.    Ein    Laufhorizont
konnte    an    keiner    Stelle    angetroffen    werden,
doch    könnte    es    sich    bei    Stelle    165    (Abb. 6    Stelle
165)    um    die    untersten    Reste    eines    Herdpflasters
handeln,    die    erkennen    lassen,    dass    die    antike
Oberfläche    nicht    allzu    weit    darüber    gelegen    ha-
ben    dürfte.    Andererseits    waren    einige    Pfosten-

gruben    so    schlecht    erhalten,    dass    sie    nach    der
Anlage    eines    Profilschnittes    nicht    mehr    doku-
mentiert    werden    konnten13.    So    fehlen    alle    De-
tails    zur    Innenstruktur    der    Häuser    vollständig.
Neben    den    Hausbefunden    wurden    acht    Spei-
cher-    oder    Vorratsgruben    aufgedeckt    (z. B.
Abb. 6    Stellen    78,    104,    109,    132,    166,    186    und
221),    die    sich    zumeist    in    unmittelbarer    Nähe
der    Häuser    befinden14.    Aus    ihnen    stammen    die
meisten    datierbaren    Funde.    Wenige,    aber    sehr
große    Lehmentnahmegruben    (z. B.    Abb.6    Stel-
len    123    und    255    mit    282)    liegen    am    Rande    der
Bebauung    und    bezeichnen    den    Außenbereich
der    Siedlung15.    Darüber    hinaus    konnte    ein    der
Siedlung    zugehöriger    Brunnen    (Brunnen    1)
vollständig    ergraben    werden    (Abb. 7).    Er    reich-
te    bis    4,85m    unter    die    Geländeoberkante    hinab
und    hatte    längere    Zeit    offen    gestanden,    bevor    er
verfüllt    worden    war.
Ein    annähernd    nord-südlich    verlaufender,
105 m    langer    Graben,    der    an    beiden    Seiten    nach
Osten    abknickt,    umfasste    die    Siedlung.    Die    öst-
lich    anschließende,    durchschnittlich    fünf    Meter
breite,    befundfreie    Zone    deutet    auf    einen    innen
angeschütteten    Wall    aus    dem    Aushubmaterial
des    Grabens    hin.    Ein    stark    gestörtes    Brand-
schüttungsgrab16    gehört    schon    zur    mittelkai-
serzeitlichen    Besiedlungsphase    des    westlich    an-
schließenden    Landgutes.

13 Stellen    16,    25,    56,    112,    134 – 135,    137,    143,    145,    147,
156 – 158,    171,    190,    211 – 212,    215,    218,    230,    237,    238,
248,    251,    257.

14 Stellen    78,    80,    104,    132,    150,    166,    186,    221.
15 Stellen    44,    83,    123,    282.    Flachere    Lehmentnahmegru-

ben    mit    unregelmäßiger    Unterkante    können    bereits    als
mehrere    kleine    Gruben    aufgelöst    im    Planum    aufge-
nommen    worden    sein:    Stellen    62 – 68,    102 – 76,    82;    vgl.
auch    W.    Schwellnus,    Urgeschichtliche    Lehmgruben
im    Rheinland.    Arch.    Inf.    7,1,    1984,    8 ff.

16 Stelle    58.
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Keramik

Die    Funde    bestehen    hauptsächlich    aus    kleintei-
lig    zerscherbtem    Keramikbruch,    der    als    Abfall
in    den    Gruben    entsorgt    wurde.    Es    handelt    sich
dabei    überwiegend    um    handgearbeitete,    einhei-
mische    Siedlungsware,    nur    in    wenigen    Fällen
scheint    die    Keramik    auf    der    Töpferscheibe
nachgedreht    worden    zu    sein.    Es    lassen    sich
grundsätzlich    zwei    Warenarten    unterscheiden:
Die    »typische«    vorgeschichtliche    Siedlungske-
ramik    ist    von    uneinheitlich    braungrauer,    von
braunrot    bis    schwarz    wechselnder    Farbe    und
relativ    weich    gebrannt    (Härte    2 – 3    nach    Mohs)
bzw.    erhalten;    sie    ist    zudem    mit    Schamotte,
Quarzsand    und    nur    vereinzelt    mit    organischen
Bestandteilen    teilweise    grob    gemagert.    Wan-
dungsscherben    dieser    Art,    meist    zwischen    4mm
und    15mm    dick,    öfter    dick    geschlickert    oder
mit    einem    Kammstrichmuster    versehen,    können
üblicherweise    nur    allgemein    vorgeschichtlichen
Zeitabschnitten    zugewiesen    werden.    Die    im    Ka-
talog    aufgezeigten    Vergesellschaftungen    dieser
Warenart    mit    römischer    Keramik    mahnen    indes
zur    Vorsicht17.    Es    muss    damit    gerechnet    wer-
den,    dass    Keramik    dieser    Warenart    weiterhin    im
gesamten    ersten    nachchristlichen    Jahrhundert
anzutreffen    ist    (vgl.    unten).    Die    zweite    Warenart
besteht    aus    einem    dichten    Scherben,    der    erheb-
lich    härter    gebrannt    ist    (Härte    4 – 5    nach    Mohs)
und    eine    sandige    Oberfläche    hat.    Die    Keramik
ist    mit    feinem    Sand,    darunter    Quarz    und    Glim-
mer    und    nur    wenig    feiner    Schamotte    gemagert,
von    Hand    aufgebaut,    aber    meist    gut    verstrichen
und    teilweise    auf    der    Töpferscheibe    nachge-
dreht.    Die    Oberfläche    ist    durch    das    uneinheitli-
che    Brennmilieu    mitunter    geflammt,    meist    zwi-
schen    braungrau    bis    rotbraun    gefärbt.    Schließ-
lich    wurden    in    Grube    Stelle    132    einige    wenige
Gefäßfragmente    aus    ›Korkware‹    geborgen18.
Das    Formenspektrum    der    Warenarten    umfasst
wenige    Gefäßtypen.    Es    handelt    sich    hauptsäch-
lich    um    Schalen,    Töpfe    und    ›Fässer‹.    Da    das    ke-
ramische    Material    kleinteilig    zerscherbt    ist,    lässt
sich    die    Form    jedoch    oftmals    nicht    bestimmen.
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17 Es    ist    nicht    in    Gänze    möglich,    die    Befunde,    in    denen
römische    und    einheimische    Keramik    vergesellschaftet
vorliegen,   über    die    Abbildungen    nachzuweisen,    da    nur
Rand-,    verzierte    Wand-    sowie    Bodenbruchstücke    ab-
gebildet    worden    sind    (Abb. 27 – 39).    Es    ist    zusätzlich
notwendig,    die    übrigen    Vergesellschaftungen    dem    Ka-
talog    zu    entnehmen.

18 Vgl.    hierzu    Lenz    1999,    17,    Warengruppe    XII:    Der    dort
angegebene    Zeitansatz    (spätflavisch – hadrianisch)    er-
scheint    mir    für    Brauweiler    zu    spät.    Die    kammstrichver-
zierte    Wandscherbe    könnte    ebenso    zu    einem    augustei-
schen    Kochtopf    Oberaden    111 B    gehören.

5 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Gesamtplan
der    Befunde    der    Ausgrabung    NW 1999 / 0001.    –

Maßstab    1 : 1000.

Schalen    und    Töpfe    mit    hoch    liegender,    runder
Schulter    und    mehr    oder    weniger    stark    einbie-
gendem    Rand    machen    den    Hauptanteil    der    Ge-
fäße    aus    (Abb.28,2.7.9 – 11;    29,1 – 2,10 – 12;    31,8.
11;    32,1.5.9 – 10.13 – 17;    34,7;    37,5 – 6;    38,10 – 12.



416 Jeanne-Nora    Andrikopoulou-Strack    u.  a.

14 – 17).    Die    Randbildung    variiert    zwischen    ein-
fach    einbiegendem    Rand    mit    rundem    oder    innen
abgestrichenem    Randabschluss   (Abb.28,2.7;    29,
1 – 2.10;    31,14;    32,15.17;    34,9;    36,4.8 – 9;    37,5 – 6;
38,14 – 17),    kolbenförmig    verdickten    Rändern
(Abb.28,9 – 10;    29,11.12;    31,8;    32,1.13 – 14.16;
34,7)    oder    solchen    mit    zusätzlicher    Deckelfalz
(Abb.31,3).    Ein    spitzer    Randabschluss    ist    selten
und    tritt    nur    bei    Gefäßen    auf,    die    nicht    stark    ein-
gebogen    sind    (Abb.31,13).    Schalen    und    Töpfe
mit    hoher    Schulter    und    stark    einbiegenden    Rän-
dern    haben    oftmals    einen    harten    Scherben,    eine
sandige    Oberfläche    und    entsprechen    der    zwei-
ten    hier    vorgestellten    Warenart.    Die    Randbil-

dungen    weisen    keine    chronologischen    Unter-
schiede    auf.    Sie    gelten    als    typisch    für    die    jüngere
Latènezeit    im    Rheinland    und    werden    üblicher-
weise    nach    Latène    D    datiert19.    Es    zeigte    sich,
dass    Schalen    bzw.    Töpfe    in    acht    Befunden    mit
römischer    Keramik    vergesellschaftet    auftreten20.
Neben    nicht    näher    bestimmbaren    Bruchstücken
römischer    rauwandiger    und    glattwandiger    Ware
sind    es    Formen    des    1.    Jahrhunderts    n.Chr.,    die
neben    der    einheimischen    Keramik    auftreten21:
Es   liegen   sog.   Halterner   Kochtöpfe   vor
(Abb.28,1;    33,2;    35,10;    38,1 – 2.5)22,    zumeist
nicht    näher    ansprechbare    Formen    grauer    Belgi-
scher    Ware    (Abb.34,1;    35,8)23    sowie    das    Rand-

6 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Profile    ausgewählter    Grubenbefunde.    –    Maßstab    1 : 60.

19 Simons    1989,    72.    –    Dies.,    Die    spätlatènezeitliche    Sied-
lung    von    Niederzier-Hambach,    Kreis    Düren.    Rhein.
Ausgr.    24    (Köln,    Bonn    1984)    323 f.    –    H.-E.    Joachim,
Die    Ausgrabungen    auf    dem    Petersberg    bei    Königswin-
ter,    Rhein-Sieg-Kreis.    Bonner    Jahrb.    182,    1982,    413    u.
Anm. 32.    –    Ders.,    Die    vorgeschichtlichen    Fundstellen
und    Funde    im    Stadtgebiet    von    Bonn.    Bonner    Jahrb.
188,    1988,    20.    –    Reichmann    1979,    586 f.

20 Stellen    44,    100,    123,    163,    183,    221,    272,    287.
21 Warengruppen    V,    VIII    und    X    nach    Lenz    1999,    16.

22 Töpfe   mit   einbiegendem,   profiliertem   Rand   (S.  Loesch-
cke,    Keramische    Funde    in    Haltern.    Mitt.    Alt.-Komm.
Westfalen    5,    1909,    58)    sind    zwar    schon    in    Haltern    geläu-
fig,    aber    auch    im    gesamten    ersten    nachchristlichen    Jahr-
hundert    im    Rheinland    belegt.    Siehe    Lenz    1999,    Beilage:
Form    35 A    ist    für    die    Stufen    2 B    und    2 C    belegt    =    80 – 140
n. Chr.    Die    handgeformte    Variante    des    Halterner    Koch-
topfes    (Haltern    91    =    Form    Lenz    48)    dagegen    ist    nach
Lenz    in    den    Stufen    1 – 2 B    (20 / 10    v. bis 120    n. Chr.)    ver-
treten;    Lenz    1999,    Beilage.

Stelle 78 Stelle 104

Stelle 109

Stelle 123 Stelle 132

Stelle 165

Stelle 165

Stelle 166 Stelle 186

Stelle 221 Stellen 255 u. 282

Humus

Keramik

Keramik

hellgraues Sediment mittelgraubraune, lehmige Verfüllung
graubraune Verfüllung Keramik

gelbbrauner, sandiger Lehm
graubraune, lehmige Verfüllung



417Der    frührömische    und    kaiserzeitliche    Siedlungsplatz    in    Pulheim-Brauweiler

bruchstück    eines    eiförmigen    Schlauchgefäßes
Haltern    85    oder    einer    sog.    Schüssel    mit    umgeleg-
tem    Rand    Hofheim125    (Abb.31,10).    Das    Bo-
denbruchstück    eines    Terra    Sigillata-Tellers    mit
ebenem    Boden    tritt    noch    im    Lager    Hofheim    auf
(Abb.32,11)24,    wird    dann    aber    durch    die    Form
Dragendorff    18    abgelöst.    Diese    Form    gibt    es    im
letzten    Drittel    des    1.    Jahrhunderts    n.Chr.    nicht
mehr    und    zeigt    zusammen    mit    dem    Schlauchge-
fäß    aus    Belgischer    Ware    an,    dass    die    Schalen /
Töpfe    bis    in    das    zweite    Drittel    des    1.    Jahrhun-
derts    in    Brauweiler    in    Gebrauch    waren25.
Schalen    oder    Töpfe    mit    nach    außen    biegendem
Schrägrand    spielen    mengenmäßig    gegenüber
denen    mit    nach    innen    gebogenem    Rand    eine
untergeordnete    Rolle.    Sieben    Exemplare    wur-

den    aus    Befunden    geborgen    (Abb.27,3 – 4;    28,6;
31,2;    37,1;    39,1 – 2).    Aus    keinem    Befund    stammt
vergesellschaftete    römische    Keramik;    in    Stelle
81    wurde    dazu    das    Randbruchstück    eines    Be-
chers    mit    sandiger    Oberfläche    und    hartem
Scherben    geborgen,    sodass    eine    Datierung    ab
der    Spätlatènezeit    gesichert    ist.
Fässer    der    ersten    vorgestellten    Warenart    mit
meist    leicht    nach    innen    einziehendem    Oberteil
bilden    die    zweite    aufgefundene    Hauptform
(Abb.27,6;    34,3;    35,1 – 2;    39,3.6).    Sie    tragen    bis-
weilen    eine    Verzierung    aus    Fingereindrücken
auf    dem    Rand    oder    der    Schulter.    Es    handelt    sich
um    robuste    Gebrauchskeramik,    die    entspre-
chend    dicke    Wandungsstärken    und    –    für    die
bessere    Handhabung    –    ein    dick    geschlickertes
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7 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.
Profil    des    Brunnens    Stelle    287.    –    Maßstab    1 : 60.

23 Warengruppe    III    nach    Lenz    1999,    15    dominiert    in    der
frührömischen    Phase    vor    der    Terra    Sigillata,    hat    auf    der
Aldenhovener    Platte    ihren    mengenmäßig    größten    An-
teil    in    Stufe    2 B    (100 – 120    n. Chr.)    und    taucht    nach    Stufe
2 C    (120 – 140    n. Chr.)    nicht    mehr    auf;    vgl.    Lenz    1999,
26;    28    Tabelle    7.

24 Form    Hofheim    1:    E.    Ritterling,    Das    frührömische
Lager    bei    Hofheim    im    Taunus.    Ann.    Ver.    Nassau.    Alt-
kde.    40    (Wiesbaden    1913)    Taf.  31.

25 Aus    Aldenhoven-Pattern    liegen    ebenfalls    aus    einer
Grube    vergesellschaftete    römische    Funde    mit    einwärts
gebogenen    Schalen    vor;    vgl.    Lenz    1999,    38    u.
Abb. 15,10 – 11.15.
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Unterteil    besitzt.    Fässer    dieser    Art    sind    seit    der
älteren    Bronzezeit    im    Rheinland    bekannt26    und
durch    ihre    Funktion    keinem    Formenwandel
unterworfen    gewesen.    Die    Laufzeit    dieser
Form    muss    nun    in    das    erste    nachchristliche
Jahrhundert    verlängert    werden,    denn    aus    drei
Befunden    liegen    neben    römischer    Keramik
auch    Fässer    der    beschriebenen    Art    vor27.    Die
römische    Keramik    aus    den    Befunden    datiert    in
die    Mitte    bis    an    das    Ende    des    1.    Jahrhunderts
n. Chr.28.
Zwei    Töpfe    mit    ausschwingendem    Rand    und
sandiger    Oberfläche29    (z.B.    Abb.37,1)    haben    in
einem    Gefäß    aus    Grevenbroich-Gustorf    eine
Entsprechung30.    In    Brauweiler    treten    sie    eben-
falls    vergesellschaftet    mit    Belgischer    Ware    und
einem    Halterner    Kochtopf    auf    und    datieren    in
das    erste    nachchristliche    Jahrhundert.    Ein    klei-
ner    unverzierter    Kumpf    mit    abgesetzter,    stern-
förmig    eingekniffener    Standfläche    (Abb. 28,8)
ist    singulär    und    findet    am    ehesten    Parallelen    in
den    unverzierten    kleinen    Kümpfen    z.B.    aus
Grevenbroich-Gustorf31.    Aus    Grube    Stelle    132
liegt    ein    weiteres    vergleichbares    Randstück    ei-
nes    kleinen    Kumpfes    mit    gerade    abgestriche-
nem    Rand    vor    (Abb. 34,5).    Zwei    Randbruch-
stücke    von    kleinen    Gefäßen    mit    würfelförmig
bzw.    rundlich    verdicktem    Randabschluss
(Abb. 31,15;    36,11)    erinnern    an    Formen    aus
Eschweiler-Laurenzberg    und    Eschweiler-
Lohn32.    Sie    sind    mit    je    einem    Randbruchstück
eines    Doliums    mit    Horizontalrand    vergesell-

schaftet,    das    in    das    1.    Jahrhundert    n. Chr.    da-
tiert.
Aus    Grube    Stelle    123    (Abb. 32,4.12)    liegt    der
Rand    eines    stark    einwärts    gebogenen    Topfes
vor,    der    in    der    Gestaltung    des    Schulterumbru-
ches    und    des    Randes    bereits    an    einen    handgear-
beiteten    Halterner    Kochtopf    erinnert.    Das
Stück    ist    am    Rand    gepicht    und    findet    Parallelen
in    Gefäßen    aus    Eschweiler-Laurenzberg33    und
Grevenbroich-Gustorf34.

Nichtkeramische    Funde

Hinter    den    keramischen    Funden    treten    die    Fun-
de    aus    anderen    Materialien    deutlich    zurück.
Mahl-    und    Mühlsteinbruchstücke    (Abb.33,3;
37,2)    wurden    aus    einer    ganzen    Reihe    von    Befun-
den    geborgen35.    Es    handelt    sich    meist    um    stark
verwitterte    Bruchstücke    aus    Basaltlava    vom
Mittelrhein.    In    einem    Fall    wurde    das    Bruchstück
eines    ›Napoleonshutes‹    geborgen    (Abb. 33,3)36.
Daneben    gibt    es    Bruchstücke    aus    einem    rötli-
chen,    groben,    metamorphen    Sandstein37,    dessen
Material    eine    Verwendung    als    Mahlstein    nahe
legt,    auch    wenn    keine    Zurichtungsspuren    er-
kennbar    sind.    Zerplatzte    Gerölle,    die    mitunter
in    die    Gruben    verfüllt    wurden,    stammen    aus
dem    Herdfeuer.    Sieben    Feuersteinartefakte    aus
Gruben38    (Abb.29,9;    32,7;    34,13;    36,3;    37,4)    wei-
sen    auf    den    Gebrauch    von    Steinartefakten    noch
bis    in    das    1.    Jahrhundert    n.Chr.    hinein39.    Es

26 Simons    1989,    39    u.    75    Abb. 15.
27 Stellen    123,    130,    165.
28 So    auch    in    einer    Grube    in    Bornheim-Sechtem;    vgl.

Lenz  /  Schuler    1998,    595    u.    Abb. 2    u.    3.    –    Aus    Alden-
hoven-Pattern    gibt    es    ebenfalls    eine    Vergesellschaftung
frührömischer    Funde    mit    Fassformen,    die    dort    in    die
augusteisch-tiberische    Zeit    datiert    werden;    Lenz    1999,
31    (Siedlung    42)    u.    Taf. 77,913 – 922;    78,923 – 930.

29 Stellen    166,    233.
30 Reichmann    1979,    585    Abb. 13,3.
31 Ebd.    583    Abb. 12,7.10.
32 Stellen    103,    221;    vgl.    Joachim    1980,    Abb. 15,10 – 11.15;

18,19;    20,17;    35,3;    47,10;    48,14    als    Entsprechung    zu
Stelle    103.    Die    Gefäßformen    werden    dort    mittellatène-
zeitlich    datiert.    Die    Problematik    der    Datierung    des
Platzes    in    die    Stufe    Lt C    erörtern    Lenz  /  Schuler    1998,
595    und    legen    einen    Zeitansatz    nach    Lt D    nahe.    Vgl.
auch    Simons    1989,    74.

33 Joachim    1980,    Abb. 30,1.
34 Reichmann    1979,    582    Abb. 11,4.
35 NW 99 / 0001    Stellen    71,    103,    121,    123,    132,    163,    164,

165,    166,    177,    183,    208,    210,    233,    272,    282,    287.    –
NW 1997 / 1048    Stellen    273,    274,    276.

36 Stelle    123.    Vgl.    H.-E.    Joachim,    Zu    eisenzeitlichen    Reib-
steinen    aus    Basaltlava,    den    sog.    Napoleonshüten.    Arch.
Korrbl.    15,    1985,    359 – 369    Abb. 3,5.    –    V.    Holtmeyer,
Neue    Untersuchungen    an    Reibsteinen    aus    Basaltlava
(unveröff.    Magisterarbeit    Universität    Bonn    1995).

37 Stellen    123,    282.
38 NW 1999 / 0001    Stellen    64    (Lamelle    aus    Rijckholtflint),

120    (Abschlag    aus    Schotterflint),    163    (Klingenbruch-
stück),    183    (rezent    gebrochener    Klingenkratzer    aus
Rijckholtflint,    sekundär    als    Feuerschlagstein    ge-
braucht?),    240    (Klingenbruchstück    mit    beidseitiger    La-
teralretusche    und    Retusche    am    terminalen    Ende).    –
NW 1997 / 1048    Stelle    273    (Abschlag),    276    (Pfeilspitze
aus    Rijckholtflint).    Für    die    Bestimmung    der    Steinarte-
fakte    sei    J.    Weiner    an    dieser    Stelle    herzlich    gedankt.

39 Auf    die    Bedeutung    der    eisenzeitlichen    Feuersteinindus-
trie    wird    in    letzter    Zeit    verstärkt    hingewiesen:    H.    Hes-
se,    Zur    metallzeitlichen    Silexnutzung    in    der    Jülicher
Lößbörde.    In:    R.    Nehren,    Archäologische    Talauenfor-
schungen.    Rhein.    Ausgr.    52    (Mainz    2001)    193 – 227.    –
A.    Schröder,    Eisenzeitliche    Silexartefakte    aus    zwei
Siedlungsplätzen    westlich    von    Eschweiler.    Arch.
Rheinland    1999    (Köln,    Bonn    2000)    65 – 66.
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wurden    nur    wenige    Metallgegenstände    gebor-
gen,    die    zumeist    bis    zur    Unkenntlichkeit    korro-
diert    waren40.    Wiederholt    wurden    aus    Gruben
dicke    Rotlehmbrocken    und    -platten    geborgen,
deren    eine    Seite    plan    gearbeitet    war.    Sie    weisen
keinerlei    Flechtwerkabdrücke    auf,    sodass    es    un-
wahrscheinlich    ist,    in    ihnen    Reste    der    Lehmaus-
fachung    der    Häuser    zu    vermuten.    Es    könnte    sich
eher    um    Reste    von    Herdstellen    handeln,    die    sich
durch    die    Hitzeentwicklung    verfestigten    und
schließlich    entsorgt    wurden.    Die    Erhaltungsbe-
dingungen    für    Knochen    vor    Ort    waren    schlecht,
sodass    neben    wenigen    unbestimmbaren    Kno-
chenbruchstücken    lediglich    einige    Tierzähne
vorhanden    waren.

Datierung

Zusammenfassend    lässt    sich    festhalten,    dass    die
herausgestellten    Warenarten    und    Gefäßformen
sowohl    mit    römischer    Keramik    des    1.    Jahrhun-
derts    vergesellschaftet    als    auch    allein    auftreten.
Es    lassen    sich    keine    typologischen    Unterschie-
de    in    der    Gefäßbildung    aufzeigen,    die    eine    zeit-
liche    Trennung    ermöglichen    würden.    Die    in    16
Befunden41    vergesellschaftet    auftretende    römi-
sche    Keramik    datiert    mehrheitlich    in    claudisch-
flavische    Zeit.    An    den    Keramikfunden    aus
Brauweiler    lässt    sich    daher    zum    ersten    Mal    in
diesem    Umfang    im    südlichen    Rheinland    zeigen,

dass    handgearbeitete    Keramik    in    der    Tradition
der    Spätlatènezeit    bis    weit    in    das    1.    Jahrhundert
n.Chr.    benutzt    wurde42.
Schwieriger    ist    es,    den    Beginn    der    Siedlung    zeit-
lich    zu    fassen:    Von    einer    einzelnen    frühlatène-
zeitlichen    Grube    abgesehen43    bietet    die    Kera-
mik    wenig    Anhaltspunkte.    Schon    oben    konnte
gezeigt    werden,    dass    die    Laufzeit    der    einheimi-
schen    Keramikformen    teilweise    beträchtlich
lang    ist    und    für    chronologische    Fragen    nicht
herangezogen    werden    kann44.    Die    Schalen    bzw.
Töpfe    mit    hoch    liegender    Schulter    und    einwärts
gebogenem    Rand    treten    in    der    Stufe    Lt D    auf
und    lassen    sich    nicht    näher    zeitlich    präzisieren.
Ein    Beginn    der    Siedlung    in    Lt D    erscheint    im-
merhin    möglich,    wenngleich    er    nicht    zwingend
so    früh    angesetzt    werden    muss.    Begleitende    gut
datierbare    Metallfunde    wie    Münzen    oder    Fi-
beln    fehlen,    sodass    der    Beginn    der    Besiedlung
durch    andere    Argumente    erschlossen    werden
muss.

Hausgrundrisse

Von    den    184    aufgedeckten    Pfostengruben    lie-
ßen    sich    aus    72    Pfosten    zehn    Hausgrundrisse
rekonstruieren45.    Es    sind    mehr    oder    weniger
vollständig    erhaltene    Grundrisse    von    Holzstän-
derbauten46    (Abb. 5    und    8).    Die    Häuser    I    und
VII    sind    einschiffige    Sechs-Pfostenbauten,    wie
sie    sehr    häufig    in    eisenzeitlichen    Siedlungen    des

40 Ein    winziges    Bronzefragment    aus    Stelle    132    ließ    sich
nur    noch    als    Material,    nicht    aber    als    Form    erkennen.

41 Stellen    44,    100,    104,    123,    130,    136,    163,    165,    166,    183,
199,    203,    221,    233,    272,    287.

42 Lenz  /  Schuler    1998,    596 ff.    und    Lenz    1999,    62    zeigen
das    Fortleben    eisenzeitlicher    Keramikformen    bis    in    die
römische    Kaiserzeit    auf,    doch    konnte    Lenz    bislang    auf
keine    größere    Zahl    vergesellschafteter    Befunde    hinwei-
sen.    In    jüngster    Zeit    mehren    sich    die    Beispiele    handge-
arbeiteter    Siedlungskeramik    aus    frührömischen    Sied-
lungen,    z. B.    aus    Titz-Ameln:    P.    Wagner,    Gigant    und
Syrinx,    Bergkristall    und    Malergrab.    Arch.    Rheinland
1999    (Köln,    Bonn    2000)    113.    –    Im    Tagebau    Garzweiler
wurde    eine    römische    Villa    rustica    in    Holzbauweise    auf-
gedeckt,    die    nach    freundlicher    mündlicher    Mitteilung
von    S. K.    Arora    ebenfalls    handgearbeitete,    einheimi-
sche    Keramik    neben    römischer    aufweist:    S. K.    Arora,
Die    Entdeckung    einer    kaiserzeitlichen    Siedlung    mit
zahlreichen    Pfostenbauten.    Arch.    Rheinland    1997
(Köln,    Bonn    1998)    53 – 55.    –    Schließlich    liegt    in    Jüchen-
Neuholz    ein    römischer    Siedlungsplatz    mit    frührömi-
scher    und    eisenzeitlicher    Vorgängerbebauung    vor,    auf

dem    die    einheimische    Keramik    ebenfalls    im    frührömi-
schen    Zusammenhang    auftritt:    J. N.    Andrikopoulou-
Strack  /  P.    Enzenberger  /  K.    Frank  /  Ch.    Keller  /
N.    Klän,    Eine    frührömische    Siedlung    in    Jüchen-Neu-
holz    –    Überlegungen    zur    Siedlungskontinuität    in    der
Lößbörde.    Bonner    Jahrb.    199,    1999,    141 ff.

43 Stelle    78;    vgl.    Otten  /  Peters  /  Tutlies    2000,    14 f.
44 Zur    Datierungsproblematik    späteisenzeitlicher    Kera-

mik    äußerte    sich    grundsätzlich    Simons    1989,    73 f.
45 In    Otten  /  Peters  /  Tutlies    2000,    Karten    3 – 6:    Haus-

rekonstruktionen,    die    nun    in    überarbeiteter    Form
leicht    verändert    vorliegen    (Häuser    I    und    II).    Ebenso    in
Becker  /  Otten  /  Tutlies    (Anm. 12)    73    Abb. 58.

46 Grundlegend    zum    Thema    eisenzeitlicher    Holzständer-
bauten    siehe    R.    Schindler,    Die    Altburg    von    Bunden-
bach.    Trierer    Grabungen    u.    Forsch.    10    (Mainz    1977)
88 ff.    –    Die    Rekonstruktion    späteisenzeitlicher    Häuser
zeigt    J.    Göbel,    Ein    Blick    in    die    Eisenzeit:    das    Modell
der    spätlatènezeitlich    befestigten    Siedlung    Niederzier.
In:    Spurensicherung.    Archäologische    Denkmalpflege    in
der    Euregio    Maas-Rhein.    Kunst    u.    Alt.    Rhein    136
(Mainz    1992)    438 – 446    Abb. 243    u.    244.
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Rheinlandes    vorkommen47.    Mit    den    Grundflä-
chen    von    knapp    9    bzw.    13 m²    bleibt    es    offen,    ob
es    sich    um    Speicher-    oder    Stallgebäude    gehan-
delt    haben    könnte.    Die    Pfostengruben    von
Haus    VII    sind    recht    groß,    wenn    auch    nicht    auf-
fällig    tief,    sodass    es    nahe    liegt    in    ihnen    beson-
ders    mächtige    Pfosten    zu    vermuten.    Vielleicht
waren    die    starken    Pfosten    für    den    Bau    eines
Obergeschosses    notwendig48.    Derartige    Bauten
mit    massiven    Pfostengruben    sind    im    Rheinland
nicht    unbekannt,    wenn    auch    der    Nachweis    ei-
nes    Obergeschosses    nicht    möglich    ist49.    Das
kleine    ›Gebäude‹    VIII    war    sicherlich    ein    Spei-
cher    oder    ein    einfaches    Trockengestell    für    Heu,
Stroh    etc.    Vier-Pfostenbauten50    dieser    Art    sind
gängiger    Bestandteil    in    rheinischen    Gehöften
der    Bronze-    und    Eisenzeit51.    Bei    den    Häusern
IV,    V    und    VI    handelt    es    sich    um    zweischiffige
Anlagen52.    Haus    IV    hat    als    fast    komplettes
Neun-Pfostenhaus    eine    Grundfläche    von
knapp    24 m²    und    könnte    als    Stall-    oder    Wohn-
haus    gedient    haben.    Leider    ist    Haus    V    nur    frag-
mentarisch    überliefert    und    seine    Rekonstruk-
tion    unsicher.    Haus    III    besteht    aus    zehn    Pfos-
ten,    es    zählt    mit    einer    Grundfläche    von    25 m²    zu
den    größten    Gebäuden    des    Siedlungsplatzes.
Bei    allen    vorgestellten    Häusern    handelt    es    sich
um    wandbündige    Baukonstruktionen,    die    im
Gegensatz    zu    den    Häusern    II    und    X    stehen:

Dort    wurden    –    wenigstens    partiell    –    Wandgräb-
chen    nachgewiesen,    die    zur    Aufnahme    eines
querliegenden    Schwellbalkens    dienten,    auf    dem
das    tragende    Gerüst    errichtet    wurde.    Während
der    gesamten    Eisenzeit    wurden    im    Rheinland
bis    auf    wenige    Ausnahmen    die    Häuser    in    Pfos-
tenbauweise    errichtet53.    Aus    frühkaiserzeitli-
chen    Zusammenhängen    sind    dagegen    auch
Häuser    mit    Wandgräbchen    bekannt54.

Bauphasen

Es    fällt    auf,    dass    die    Häuser    unterschiedlich
ausgerichtet    sind:    Die    Häuser    IV – VI,    VIII    und
IX    sind    nach    Nordwesten    orientiert    und    passen
sich    offenbar    mit    ihren    Schmalseiten    der    im
Rheinland    vorherrschenden    Hauptwindrich-
tung    an    (Bauphase    I;    Abb. 9).    Hierauf    nehmen
die    Gebäude    I – III,    VII    und    X    keine    Rücksicht
(Bauphase    II).    Sie    beziehen    sich    auf    den    umlau-
fenden    Sohlgraben,    zu    dem    sie    einen    Abstand
von    ca.    5 m    einhalten.    Wegen    der    Ausrichtung
auf    den    Sohlgraben    werden    die    Häuser    I – III,
VII    und    X    zu    einer    Nord – Süd    ausgerichteten
Bauphase    zusammengefasst.    Damit    bilden    die
Häuser    ein    umfriedetes    Einzelgehöft55.    Zu    den
Häusern    gehören    neben    den    drei    Pfostenstän-
derbauten    (Häuser    I,    III,    VII)    auch    die    beiden

47 Joachim    1980,    358    Abb. 3    u.    372    Abb. 11.    –    J.    Gech-
ter-Jones,    Hausformen    und    Siedlungsbild    der    spät-
latènezeitlichen    Siedlung    Niederzier    Hambach    382,
Kreis    Düren,    Deutschland.    Sitzung    der    Arbeitsgemein-
schaft    Eisenzeit    des    Dt.    Verbandes    für    Altertumsfor-
schung    am    19.    und    20.    Mai    1997    in    Wien.    Arch.    Aus-
triaca    80,    1996,    238 – 241.    –    A.    Schuler,    Die
latènezeitliche    Ansiedlung    bei    Stieldorferhohn.    In:    Vor
2000    Jahren … Zur    Archäologie    der    Eisenzeit.    Neues
aus    der    Region    (Königswinter    1999)    25.    –    Reichmann
1979,    571    Abb. 8.

48 Vgl.    hierzu    Joachim    1980,    363    mit    Anm. 19,    aber    kri-
tisch    dazu    H.    Luley,    Urgeschichtlicher    Hausbau    in
Mitteleuropa.    UPA    7    (Bonn    1992)    19.

49 Joachim    1980,    358    Abb. 3:    Häuser    32,    36,    38    u.    43;    372
Abb. 11:    Häuser    2(?)    u.    8.

50 Auch    wenn    von    dieser    Pfostensetzung    durch    die    Über-
schneidung    mit    Haus    VII    nur    drei    Pfostengruben    er-
halten    geblieben    sind,    darf    seine    Ansprache    als    Vier-
Pfostenhaus    als    gesichert    gelten.

51 Simons    1989,    105 f.
52 Ob    Haus    VI    tatsächlich    zweischiffig    oder    sogar    drei-

schiffig    war,    muss    bei    dem    unvollständigen    Grundriss-
ausschnitt    offen    bleiben.

53 Lediglich    aus    dem    Tagebau    Hambach    liegt    das    Teil-
stück    eines    späteisenzeitlichen    Wandgräbchens    vor:
P.    Poth,    Funde    und    Befunde    der    eisenzeitlichen    Sied-

lung    HA 512    (unveröff.    Magisterarbeit    Universität    zu
Bonn    1997)    45    u.    Taf. 19.

54 Aus    Jülich-Stetternich    ist    ein    wohl    tiberisch-neronisch
zu    datierendes    vierschiffiges    Wohnhaus    mit    einer
Grundfläche    von    78 m²    ergraben    worden:    I.    Lochner,
Besiedlungsspuren    um    die    Zeitenwende    in    der    nieder-
rheinischen    Lößbörde.    Arch.    Inf.    18,2,    1995,    153 – 156.
–    Lenz    1999,    143 – 145    u.    Abb. 20,    21    bildet    aus    Lang-
weiler    9    ein    einschiffig    rekonstruiertes    frührömisches
Gebäude    mit    einem    Wandgräbchen    ab    (Gebäude    3);
Lenz    1999,    75 f.    weist    auf    die    Verbreitung    ein-    bis
mehrschiffiger    Gebäude    mit    Wandgräbchen    im    freien
Germanien    hin    und    vermutet    hier    einen    germanischen
Einfluss    in    der    Bauweise.

55 Durch    den    unvollständig    ergrabenen    Siedlungsaus-
schnitt    kann    nur    mit    einer    gewissen    Unsicherheit    von
einem    Einzelgehöft    gesprochen    werden.    Eingefriedete
Einzelgehöfte    sind    im    Rheinland    nichts    Ungewöhnli-
ches:    Ein    spätlatènezeitliches    Gehöft    aus    Bonn-Muf-
fendorf    hatte    ebenfalls    einen    Umfassungsgraben,    vgl.
J.    Göbel,    Eine    spätlatènezeitliche    Anlage    in    Muffen-
dorf.    Arch.    Rheinland    1991    (Köln    1992)    49 ff.;    B.    Päff-
gen,    Ein    befestigter    »Herrenhof«    der    jüngeren    Latène-
zeit    bei    Bourheim.    Arch.    Rheinland    1995    (Köln    1996)
47 – 50;    ders.,    Vorgeschichtliche    Siedlungsforschung
auf    Jülicher    Stadtgebiet    im    Vorfeld    des    Braunkohlenta-
gebaus    Inden.    Jülich,    Stadt    –    Territorium    –    Geschichte
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Gebäude    mit    Wandgräbchen.    In    der    Pfosten-
grube    Stelle    191    (zu    Haus    X)    wurden    römische
Wandscherben    aufgefunden.    Pfostengrube    Stel-
le    193    zum    gleichen    Haus    enthielt    dagegen    das
Randstück    einer    Schale    oder    eines    Topfes    mit
einwärts    gebogenem    Rand,    das    ab    LtD    bis    in
die    frührömische    Zeit    datiert    (Abb. 36,6).    Ähn-
lich    verhält    es    sich    mit    Haus    VII:    Aus    Pfosten-
grube    Stelle    231    wurde    ein    Wandstück    in    ein-
heimischer    Machart    geborgen.    Aus    Pfostengru-
be    Stelle    233    liegt    römische    Keramik    mit
einheimischer    vergesellschaftet    vor    (Abb.37,1).
Die    übrigen    Häuser    dieser    Bauphase    haben    kei-
ne    zeitlich    näher    einzuordnenden    Funde    gelie-
fert.    Die    Häuser    lassen    sich    daher    nicht    aus    sich
selbst    heraus    zweifelsfrei    datieren,    doch    liegen
aus    dem    Sohlgraben    einige    Funde    vor,    die    eine
Verfüllung    ab    der    Mitte    bis    dem    Ende    des    1.
Jahrhunderts    wahrscheinlich    machen    (Abb. 31,
4 – 10).    Dies    muss    als    Terminus    ante    quem    ge-
wertet    werden,    denn    die    Ausrichtung    der    Häu-
ser    auf    den    Graben    lässt    auf    eine    zeitgleiche    An-
lage    des    Grabens    mit    den    Häusern    (und    nicht
dessen    Verfüllung)    schließen.    Als    weiteres    Da-
tierungsargument    kann    auch    der    Errichtungs-
zeitraum    vergleichbarer    Häuser    mit    Wandgra-
ben    herangezogen    werden56.    Daher    wird    als
Datierung    der    Bauphase    eine    Errichtung    spä-
testens    in    der    Mitte    des    1.    Jahrhunderts    vorge-
schlagen.    Die    Häuser    der    Bauphase    II    dürften
nicht    allzu    lange    bestanden    haben;    zum    einen
gibt    es    keine    Hinweise    auf    Reparaturen    an    den
Häusern,    zum    anderen    datiert    die    Mehrzahl    der
römischen    Funde    in    claudisch-flavische    Zeit.    So

dürfte    das    Ende    der    Bauphase    II    spätestens    an
der    Wende    zum    2.    Jahrhundert    gelegen    haben.
Die    Häuser    IV – VI,    VIII    und    IX    zeigen    dagegen
eine    deutlich    andere    Ausrichtung57    und    werden
daher    ebenfalls    zu    einer    Bauphase    (Abb.8 – 9)
zusammengefasst.    Aus    sieben    Pfostengruben
stammt    Keramik,    die    sich    in    Latène    D / frührö-
mische    Zeit    datieren    lässt    (Abb.36,8 – 9).    In    kei-
nem    Fall    kommt    einheimische    Keramik    mit    rö-
mischer    vergesellschaftet    vor.    Zwischen    den
Häusern    III    und    IV    beträgt    der    Abstand    ledig-
lich    1,50m.    Es    ist    daher    unwahrscheinlich,    dass
beide    Häuser    gleichzeitig    bestanden    haben.    So
ist    zu    vermuten,    dass    die    Nordwest – Südost    aus-
gerichtete    Baugruppe    aus    den    Häusern    IV    bis
VI,    VIII    und    IX    die    ältere    ist,    denn    es    konnte
keine    römische    Keramik    aus    den    Pfostengruben
geborgen    werden.    Der    zeitliche    Ansatz    dieser
ersten    Bauphase    bleibt    indes    offen.    Die    Keramik
kann    in    dieser    Frage    bedauerlicherweise    keine
Hilfestellung    leisten.    Setzt    man    die    Lebensdauer
eines    Pfostenständerhauses    mit    wenigstens    25
Jahren    an58,    so    ergibt    sich    ein    Errichtungszeit-
punkt    in    augusteisch-tiberischer    Zeit.
Aus    der    südlichen    Hälfte    der    Grabungsfläche
liegen    weitere    Bauspuren    vor,    die    sich    bedauer-
licherweise    zu    keinem    sicheren    Gebäudegrund-
riss    zusammenfügen    lassen59.    Abgesehen    von
der    großen    Lehmentnahmegrube    Stelle    44,    die
zur    zweiten    Bauphase    gehört,    wurden    hier    kei-
ne    römischen    Funde    aus    Gruben    bekannt.    Es    ist
daher    nicht    auszuschließen,    dass    hier    weitere
Gebäude    vorhanden    waren,    die    zeitlich    vor    un-
serer    ersten    Bauphase    anzusetzen    sind60. (P.T.)

(Jülich    2000)    125 – 143,    bes.    137 ff.    –    Eingefriedete    Sied-
lungsplätze    treten    auch    bei    früheren    eisenzeitlichen
Siedlungen    immer    wieder    auf:    M.    Kaiser,    Siedlungs-
reste    der    vorrömischen    Eisenzeit    aus    Neuss-Norf.
Arch.    Rheinland    1989    (Köln,    Bonn    1990)    45 ff.    –
A.    Brown  /  B.    Päffgen,    Eine    eisenzeitliche    Siedlung
bei    Pattern.    Arch.    Rheinland    1990    (Köln,    Bonn    1991)
35 ff.    Lenz    legte    unlängst    ihre    entwicklungsgeschichtli-
che    Beziehung    zu    den    römischen    Landsiedlungen    vom
Typ    Villa    rustica    nahe;    K. H.    Lenz,    Villae    rusticae:    Zur
Entstehung    dieser    Siedlungsform    in    den    Nordwestpro-
vinzen    des    römischen    Reiches.    Kölner    Jahrb.    Vor-    u.
Frühgesch.    31,    1998,    49 – 70.

56 Vgl.    Anm. 55.
57 Vielleicht    könnte    das    in    gleicher    Richtung    verlaufende

Grabenteilstück    Stelle    185    in    Zusammenhang    mit    die-
sen    Häusern    stehen.

58 Für    bandkeramische    Häuser    wird    die    Lebensdauer    der
Pfosten    in    mineralischen    Böden    mit    25    Jahren    angege-
ben.    C. C.    Bakels,    Four    Linearbandkeramik    settle-
ments    and    their    environment:    A    paleological    study    of

Sittard,    Stein,    Elsloo    and    Hienheim.    Analecta    Praehist.
Leidensia    11,    1978,    82 f.    und    Tabelle    6.    –    Allerdings
werden    auch    kulturelle    Gründe    für    die    Neuanlage    von
bandkeramischen    Häusern    geltend    gemacht,    deren
Pfosten    durchaus    noch    intakt    sind    (freundliche    münd-
liche    Mitteilung    J.    Meurers-Balke).    S.    Gayer,    Die
Holzarten    und    ihre    Verwendung    in    der    Technik    (Leip-
zig    1954)    57    gibt    für    ungeschützte    Eichenbalken,    die
Umwelteinflüssen    ausgesetzt    sind,    eine    Lebensdauer
von    50 – 120    Jahren    an.    Es    ist    darüber    hinaus    wahr-
scheinlich,    dass    die    damaligen    Zimmerleute    die    Pfosten
durch    Ankohlen    oder    andere    Methoden    konserviert
haben.    Luley    (Anm. 48)    38 f.    Mein    Dank    gilt    U.    Tegt-
meier,    Universität    zu    Köln,    für    diese    Hinweise.

59 Stellen    9,    16,    22,    32;    12 – 15,    25,    30,    69;    40 – 43;    86 – 89,    91.
60 Erst    in    jüngster    Zeit    wird    auf    die    Möglichkeit    einer    ste-

ten    Siedlungsverlagerung    von    Vorgängersiedlungen    im
Umfeld    einer    römischen    Landsiedlung    im    Villa    rustica-
Typ    aufmerksam    gemacht;    vgl.    Andrikopoulou-
Strack    u. a.    (Anm. 42)    141 ff.
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8 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Hausgrundrisse    der    Häuser    I – X.    –    Maßstab    1 : 300.
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10 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Gesamtplan    der    Befunde.
Die    Befunde    der    Phase    II    sind    hervorgehoben.    –    Maßstab    1 : 1000.
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Im    ersten    Vorbericht    zur    Grabung    ist    die    römi-
sche    Besiedlung    in    zwei    Phasen    getrennt:    die    auf
die    seinerzeit    mutmaßlich    als    späteisenzeitlich
angesprochene    Phase    I    folgende    frührömische
Phase    II    sowie    eine    mittelkaiserzeitliche    Phase
III61.    Dieser    Phaseneinteilung    lag    die    Vorabda-
tierung    des    Fundmaterials    zugrunde,    die    eine
grobe    Trennung    in    geschlossene    Fundkomplexe
des    1.    Jahrhunderts,    teils    in    Vergesellschaftung
mit    einheimischer    grober    Siedlungskeramik    und
in    Fundkomplexe    mit    rein    römischer    Keramik
des    späten    1.    bis    frühen    3.    Jahrhunderts    ermög-
lichte62.    Auch    die    neuerliche    Fundaufnahme    be-
stätigte    diese    Phasenbildung,    wenngleich    –    wie
oben    gezeigt    –    Phase    I    mutmaßlich    jünger    ist,    als
im    Vorbericht    der    Grabung    angenommen.    Wei-
terer    Beleg    für    die    Richtigkeit    dieser    Phasenre-
konstruktion    ist    die    horizontalstratigraphische
Verlegung    des    Siedlungsareals,    die    sich    in    der
Anordnung    der    nebeneinander    liegenden    Gra-
bengevierte    1    und    2    widerspiegelt.    Innerhalb    der
jüngeren    Grabenanlage    2    ließen    sich    keine    älte-
ren    Befunde    ausmachen,    die    in    einem    siedlungs-
geschichtlich    konkret    beschreibbaren    Kontext
zu    den    Siedlungsbefunden    innerhalb    der    Gra-
benanlage    1    stehen    (Abb.11).    Ebenso    konnten
im    Bereich    der    Phasen    I    und    II    nur    wenige    ver-
streut    liegende    Befunde    ausgemacht    werden,    die
eindeutig    in    die    Zeit    des    2.    und    frühen    3.    Jahr-
hunderts    gehören.
Leider    lässt    sich    anhand    der    Zusammensetzung
des    spärlichen    Fundmaterials    aus    Graben    1
(Abb.40,1.2)    die    Zäsur    zwischen    den    Phasen    II
und    III    nicht    näher    bestimmen,    da    der    Graben
auch    in    späterer    Zeit    weiter    zusedimentierte
und    die    Überlagerung    durch    Befund    Stelle    1158
lediglich    eine    endgültige    Verfüllung    des    Gra-
bens    im    späten    3.    Jahrhundert    belegen    kann.    In-
sofern    ist    auch    die    interessante    Frage    nach    einer
möglichen    zeitlichen    Koexistenz    beider    Sied-
lungsbereiche,    u.U.    lediglich    über    einen    kurzen
Zeitraum    nicht    zu    beantworten,    obwohl    dies
durch    die    auffallende    Parallelität    und    die    auf-
einander    Bezug    zu    nehmen    scheinende    Anord-
nung    der    Gräben    zu    diskutieren    wäre.    Eine
Feineinteilung    der    Phase    III    in    eine    Früh-    und
Spätphase,    die    aufgrund    der    Erweiterung    von

Bau    A    anzunehmen    wäre,    lässt    sich    auch    nach
der    erneuten    Sichtung    des    Fundmaterials    nicht
verifizieren.

Die    Befunde

Die    Befunde    der    Phase    III    orientieren    sich    aus-
nahmslos    an    dem    nahezu    vollständig    freigeleg-
ten    Grabengeviert    2    (Abb.12).    Alle    Befund-
gruppen,    die    sich    zu    Bauten    rekonstruieren    las-
sen,    also    die    Gebäude    A / A� – E    und    G – H
(Grubenhaus    F    ist    aufgrund    der    fragmentari-
schen    Erhaltung    nicht    sicher    zu    beurteilen)    lie-
gen    innerhalb    der    Grabenumfassung.    Dieser    ho-
rizontalstratigraphische    Befund    wird    durch    die
Ausrichtung    der    Gebäude    noch    untermauert,
denn    alle    Bauten    liegen    randseitig    innerhalb    des
Grabens    und    orientieren    sich    mit    ihren    Längs-
achsen    streng    an    dessen    Verlauf.    Die    Gebäude
konzentrieren    sich    im    nördlichen    Teil    des    Um-
fassungsgrabens.    Innerhalb    der    Gebäude,    also
zentral    und    von    diesen    mit    Ausnahme    des    im
Süden    liegenden    Pfostenbaus    B    halbkreisförmig
umstanden    liegen    auf    engem    Raum    die    freigeleg-
ten    Brunnenanlagen    2 – 6.    Das    Gelände    außer-
halb    des    Grabens    2    wurde    im    Norden    und
Osten    flächendeckend,    im    Süden    durch    größere
Schnitte    ebenfalls    umfassend    untersucht.    Der
Negativbefund    für    eine    rekonstruierbare    Sied-
lungsfläche    der    Phase    III    außerhalb    des    Grabens
ist    daher    eindeutig;    die    wenigen    außerhalb    lie-
genden    Befunde    sind    Einzelbefunde.

Die    Gebäude    A – H

Pfostenbau    A    mit    Anbau
und    Nebenraum    A�

Im    Bereich    der    durch    die    Prospektion    nach-
gewiesenen    dichtesten    römischen    Fundkonzen-
tration    liegt    Bau    A.    Dieser    Holzpfostenbau    ist
ein    langgestrecktes    Gebäude    von    ca.    28,50m
Länge    und    ca.    13,00m    Breite.    Die    Gebäude-
längsachse    ist    etwa    von    NNW    nach    SSO    ausge-
richtet.    Die    großen    Gruben    in    der    Mitte    der

DIE    MITTELKAISERZEITLICHE    BESIEDLUNG

61 Otten  /  Peters  /  Tutlies    2000,    21 ff.;    28 ff. 62 Ebd.    26 f.
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11 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Gesamtplan    der    Befunde.
Die    Befunde    der    Phase    III    sind    hervorgehoben.    –    Maßstab    1 : 1000.



427Der    frührömische    und    kaiserzeitliche    Siedlungsplatz    in    Pulheim-Brauweiler

Teich

Graben 2

N

vermutete Hausgrundrisse der Phase III

vermutete Hausgrundrisse

Störung

2. Jahrhundert und später

Brunnen2–6

rekonstruierte HäuserA–G

B

2

3
4

5

6

A�

E
A

C

D

F

G

0 10 20m

12 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Ausschnitt    aus    dem    Gesamtplan.
Das    mittelkaiserzeitliche    Hofareal    der    Phase    III.    –    Maßstab    1 : 600.
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Langwände    könnten    ursprünglich    für    Doppel-
pfosten    angelegt    worden    sein.    Die    in    der    jewei-
ligen    Grubenverfüllung    enthaltenen    großfor-
matigen    Sandsteinbrocken    stammen    von    der    ur-
sprünglichen    Verkeilung    des    oder    der    Pfosten
und    lassen    eine    Konstruktion    mit    doppelt    aus-
geführten    Pfosten    vermuten,    die    die    Haupt-
dachlast    trug    (vgl.    Abb. 13).    Ebenfalls    scheinen
die    Eckpfosten    doppelt    ausgeführt    worden    zu
sein,    wie    dies    im    besser    dokumentierten    südli-
chen    Teil    des    Hauses    erkennbar    ist63.    Die    Zu-
sammensetzung    der    Grubenverfüllungen    ins-
besondere    der    großformatigen,    aber    auch    eini-
ger    kleinerer    Pfostengruben    bestand    durchweg
aus    lehmiger    Erde,    durchsetzt    mit    Holzkohle    in
z. T.    sehr    starker    Konzentration.    Die    Verfüllung
ging    im    Randbereich    der    Gruben    in    eine    Mi-
schung    aus    Holzkohle,    durch    Brand    verziegelte
Lehmbrocken    und    stark    fragmentierte    kleintei-
lige    Ziegelstücke    von    Dachziegeln    über.
Vornehmlich    im    Nordteil    des    Gebäudes    konnte
an    mehreren    Stellen    der    Rest    eines    Bodenniveaus
aus    fest    verdichtetem    Lehm    festgestellt    werden.
Das    Oberflächenniveau    der    letzten    Gebäude-
nutzung    ist    damit    sicher    nicht    erhalten,    da    Tief-
pflugspuren    bis    knapp    oberhalb    dieses    Niveaus
nachzuweisen    waren64.    Allerdings    ist    mit    einer
sukzessiven    Erhöhung    des    Laufbodens    im    Zuge
der    Gebäudenutzung    zu    rechnen,    was    sich    vor
allem    an    der    Zusammensetzung    des    Fundmate-

rials    des    Niveaus    zu    Anbau    A�    zeigt.    Die    Zu-
sammensetzung    der    Verfüllung    der    Pfostengru-
ben    zu    Bau    A    könnte    darauf    hindeuten,    dass    ein
Vorgängerbau    existierte,    der    durch    Brand    zer-
stört    worden    war.    Die    Pfostengruben    des    in    die-
sem    Fall    neu    errichteten    Baus    A    wären    somit
nach    Setzen    der    Pfosten    im    Randbereich    mit
dem    Brandschutt    des    Vorgängerbaus    (mitsamt
des    Dachziegelversturzes)    verfüllt    worden.    Bei
Aufgabe    und    Zerstörung    der    Siedlung,    vermut-
lich    wiederum    durch    Feuer,    brannten    die    Holz-
pfosten    der    Gebäude    bis    in    die    Grube    ab,    wäh-
rend    die    Dachbedeckung    in    der    Fläche    eingeeb-
net    und    nachträglich,    vor    allem    durch    rezente
Bodeneingriffe    stark    verlagert    wurde.
An    die    Nordostseite    von    Bau    A    schließt    ein
Anbau    von    ca.    15   ×   4m    Größe    an.    Dazu    sind
der    Ostseite    von    Bau    A    in    einem    Abstand    von
etwa    3,50 – 4,00 m    vier    Pfostenpaare    parallel    vor-
gelagert.    Diese    bilden    eine    Art    Vorhalle    oder
Korridor,    über    den    der    eigentliche    Nebenraum
zugänglich    gemacht    wird.    Von    dem    an    diesen
Anbau    anschließenden    Nebenraum    ist    lediglich
die    Südwand    sicher    zu    rekonstruieren,    die
durch    eine    Anzahl    von    fünf    in    Reihe    liegenden
Pfostengruben    nachgewiesen    werden    konnte.
Zusätzlich    lässt    sich    über    eine    flächige    Ziegella-
ge,    die    unmittelbar    nördlich    am    Verlauf    der
Südwand    anschließt,    die    Größe    des    Anbaus    auf
etwa    11   ×   11 m    festlegen.    Das    Niveau    gibt    sich

13 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Schnitt    durch    Pfostengrube    502    (Bau    A)    von    Süden.

63 Vgl.    H.    Hinz,    4.    Bericht    über    die    Ausgrabungen    in    der
Colonia    Ulpia    Traiana    bei    Xanten.    In:    Rhein.    Ausgr.    10
(Düsseldorf    1971)    180 f.    mit    Abb. 37.

64 PR 1999 / 0001,    Stellen    1095,    1105.
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im    Profil    als    Auffüllpackung    aus    mehreren
Lössschichten    mit    einem    schwach    ausgeprägten
Laufhorizont    an    der    verdichteten    Oberfläche
zu    erkennen.    Auf    dieser    verdichteten    Oberflä-
che    liegt    dann    eine    dichte,    ca.    0,30m    starke    Zie-
gellage,    die    jedoch    durchgehend    weniger    den
Charakter    eines    Dachversturzes    als    vielmehr    ei-
ner    verdichteten    Schuttschicht    zur    Erhöhung
des    Bodenniveaus    besitzt.    Lediglich    die    oberste
Schicht    der    Ziegelpackung    dürfte    den    eigentli-
chen    Dachversturz    des    Gebäudes    darstellen.
Auch    im    nördlich    gelegenen    Schnitt    der    Firma
ACA    wurde    der    Anschluss    der    Ziegel-    und
Schuttpackung    dokumentiert    und    endet    etwa
an    der    um    Wandstärke    nach    Norden    versetzten
Verlängerung    der    Nordwand    von    Bau    A    nach
Osten,    die    hier    als    extrapolierte    Nordwand    des
Nebenraumes    angeführt    wurde.
Durch    eine    genaue    Untersuchung    dieses    Befun-
des    konnte    die    chronologische    Abfolge    von
Bau    A    und    Anbau    sowie    Nebenraum    A�    geklärt
werden.    Die    zum    Anbau    gehörenden    Doppel-
pfosten    stören    die    untersten    Lagen    des    Niveaus
im    westlichen    Randbereich,    während    die    obe-
ren    Lagen    der    Ziegelpackung    an    die    Pfosten-
gruben    anbinden.    Daher    kann    eine    allmähliche
Aufhöhung    des    Laufbodenniveaus    im    Zuge    der
Gebäudenutzung    vorausgesetzt    werden,    nach-
dem    eine    anfängliche    Nutzung    des    Bereiches
vor    der    Errichtung    des    Anbaus    und    des    Neben-
raumes    bereits    zu    einer    Ablagerung    von    Sied-
lungsmaterial    geführt    hatten.
Das    Fundmaterial    aus    den    Pfostengruben    wird
überwiegend    von    rauwandiger    Ware    des    Nieder-

bieber-Horizontes    dominiert    (Abb.42).    Neben
Töpfen    der    Form    Niederbieber    89    und    Topfde-
ckeln    Niederbieber    120    sind    es    vor    allem    Glanz-
tonbecher    mit    Karniesrand,    Glanztonbecher
Niederbieber    30    und    Teller    der    Form    Niederbie-
ber    40,    die    das    sehr    einheitliche    Fundmaterial
kennzeichnen.    Anhand    des    Fundmaterials    aus
dem    Niveau    zu    Nebenraum    A�    lässt    sich    der
Nutzungszeitraum    von    Bau    A    mit    der    nachträg-
lich    erfolgten    Erweiterung    präzisieren.    In    der
unteren    Schicht    des    Niveaus    überwiegen    frühe
Formen    z.  B.    eines    Topfes    mit    Horizontalrand
ähnlich    Hofheim    87    sowie    Glanztonwaren    und
die    Randscherbe    einer    Tasse    Dragendorff        27.    In
der    oberen    Schuttschicht    kommen    vornehmlich
Niederbieber-Formen    sowie    an    der    Oberfläche
der    vermutlichen    Dachversturzlage    ein    Rand    der
Form    Alzey    27    vor,    d.h.    die    Funde    decken
schwerpunktmäßig    den    Zeitraum    vom    späten
1. / frühen    2.    Jahrhundert    bis    zur    ersten    Hälfte
des    3.    Jahrhunderts    ab.    Die    Alzeyer    Randform
kann    sicher    nicht    für    das    Belegungsende    des    Ge-
bäudes    herangezogen    werden,    sondern    zeigt
eher    auf,    dass    im    4.    Jahrhundert    der    Bau    bereits
längere    Zeit    aufgegeben    war.
Für    den    vorliegenden    Grundrisstyp    wie    auch
für    die    randseitige    Lage    der    Bebauung    inner-
halb    einer    Grabenumfassung    lassen    sich    Paral-
lelen    anführen,    so    etwa    Bau    I    im    Wirtschaftsteil
einer    Villa    rustica    aus    Garsdorf,    Gem.    Bed-
burg65.    Dieser    langrechteckige,    vermutlich
zweischiffige    Pfostenbau    besitzt    eine    der    südli-
chen    Langseite    vorgelagerte    Portikus,    die    sich
zum    südlichen    Umfassungsgraben    öffnet    und

14 Pulheim-Brauweiler,    Gewerbegebiet.    Grubenhaus    D    der    Phase    III.

65 H.    Hinz,    Kreis    Bergheim.    Archäologische    Funde
und    Denkmäler    des    Rheinlandes    2    (Düsseldorf    1967)

50 ff.;    195 ff.;    vgl.    auch    W.    Piepers,    Germania    37,    1959,
296 f.


